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Symbolische Gewalt – Zur literarischen
Ethnographie von Bildungsräumen.
Einführung in den Themenschwerpunkt

Dass in der jüngsten Vergangenheit die Anstrengungen intensiviert wurden, die
eklatanten Disparitäten und ausgeprägten Benachteiligungen im deutschen
Bildungssystem aufzuklären, lässt sich kaum bestreiten. Auch wenn bereits seit
geraumer Zeit eine Reihe ähnlich gelagerter Diagnosen vorlag (vgl. etwa Bern-
feld 1985; Bourdieu/Passeron 1971), die allerdings häufig nicht die wünschens-
werte Resonanz fanden, hat doch erst in Folge der breiten öffentlichen Diskussi-
on der Ergebnisse internationaler Schulleistungsvergleiche (wie PISA oder
TIMMS) eine erhebliche Sensibilisierung gegenüber Fragen der Reproduktion
sozialer Ungleichheit eingesetzt. Nach dem alarmierenden Befund, dass der Zu-
sammenhang zwischen sozialer Herkunft und schulischem Bildungserfolg in
keinem Land so ausgeprägt ist wie in Deutschland, liegen mittlerweile erste Ar-
beiten vor, welche die Mechanismen genauer zu entschlüsseln suchen, durch die
kulturelles Kapital und soziale Herkunft in den Bildungseinrichtungen prä-
miert werden. Die unterschiedlichen Weisen, auf denen es den Eliten gelingt,
ihre Privilegien der Kritik wirksam zu entziehen, sie weitgehend verlustfrei zu
vererben und das Bildungssystem auf diese Weise für ihre Zwecke zu instru-
mentalisieren, sind in der jüngsten Zeit denn auch immer häufiger in den Fokus
bildungssoziologischer und erziehungswissenschaftlicher Studien geraten (vgl.
etwa Engler/Krais 2004; Karabel 2005; Büchner/Brake 2006; Ecarius/Wigger
2006; Georg 2006).

Eine Schlüsselrolle bei der Analyse dieser Prozesse kommt Pierre Bourdieus
Konzept symbolischer Gewalt zu, das hierzulande erst in den letzten Jahren als
wertvolles Erkenntnisinstrument entdeckt wurde und auf das gegenwärtig
nicht zuletzt deshalb immer häufiger zurückgegriffen wird, weil es die verdeck-
ten Wege der Perpetuierung sozialer Ungleichheit aufzudecken verspricht.
Bourdieu hat dieses Konzept gemeinsam mit engen Mitarbeiter(inne)n bereits
in den 1960er Jahren entwickelt, um zu erklären, wie die Eliten auf den Um-
stand reagieren, dass sie insbesondere in den demokratisch verfassten Gesell-
schaften der westlichen Hemisphäre, deren Bildungssystem sich den Werten der
Chancengleichheit und des Egalitarismus verpflichtet weiß, ihre hegemoniale
Stellung einzubüßen drohen und bei der Durchsetzung ihrer Interessen nicht
länger mit ungeteilter Zustimmung rechnen können (vgl. Bourdieu/Passeron
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1973). Die offene, ehedem nicht selten gewaltförmige Konfrontation zweier Kon-
fliktparteien wird in der Folge durch ungleich komplexere, schwerer zu durch-
schauende Machtbeziehungen abgelöst, bei denen die Kontrahenten mitunter
kaum noch als solche zu erkennen sind. Symbolische Gewalt – darin besteht
nun das Spezifikum dieser raffinierten Form der Machtausübung – verführt die
Benachteiligten dazu, die höchst ungleiche Verteilung von Zugangsberechtigun-
gen, sozialen Chancen sowie Bildungsmöglichkeiten zu billigen und anzuerken-
nen. Die Wege aufzudecken, auf denen es den Eliten immer wieder gelingt, die
Opfer zu Komplizen zu machen, deren Zustimmung zu erschleichen und sie da-
zu zu verleiten, sich im Status quo einzurichten, erweist sich als eine besondere
theoretische Herausforderung – und scheint Bourdieus Konzept symbolischer
Gewalt gegenwärtig unverzichtbar zu machen.

Eine Besonderheit symbolischer Gewaltverhältnisse, die es noch weiter er-
schwert, sie zu erforschen, ist bislang freilich noch nicht genannt worden: Weil
sich die Opfer symbolischer Gewalt meist nicht einmal als Benachteiligte erle-
ben, sondern lediglich eine spezifische Spielart der „Bescheidenheit“ und der
„Anspruchslosigkeit“ zu praktizieren scheinen und oft mit Gefühlen der Scham
und der Beklommenheit reagieren, lassen sich diese wissenschaftlich nur
schwer erheben. Da quantitative Verfahren hier meist scheitern und auch quali-
tative Verfahren schnell an eine Grenze geraten – das Erleben symbolischer
Gewalt lässt sich eben kaum erfragen, vielmehr eignet ihm eine spezifische Nei-
gung zum Verstummen (vgl. Hirschauer 2001) –, gilt es hier nach neuen Wegen
der Analyse zu suchen.

Nachdem literarische Texte in der Vergangenheit bereits sporadisch immer
wieder einmal von einzelnen Vertreter(inne)n der Sozial- und Kulturwissen-
schaften in den Blick genommen und auf ihre Erkenntnisfunktion hin befragt
wurden (vgl. etwa Mollenhauer 1983; Oelkers 1985; Berger 1988), mehren sich
in den letzten Jahren die Versuche, dies auch systematisch zu betreiben und Li-
teratur konsequent als gleichsam ‚empirisches’ Material zu betrachten. Nach er-
sten Projekten in der Philosophie (vgl. Gabriel/Schildknecht 1990; Schild-
knecht/Teichert 1996) lassen sich solche Unternehmungen nun auch in der Ge-
schichtswissenschaft (vgl. Zuckermann 2003), der Soziologie (vgl. Kuzmics/Mo-
zetic 2003; Kron/Schimank 2004) und eben auch in der Erziehungswissenschaft
beobachten (vgl. Koller/Rieger-Ladich 2005).

Für den Versuch, die verdeckte Grammatik symbolischer Gewaltverhältnisse
zu entschlüsseln, könnten sich Romane und Erzählungen deshalb als besonders
wertvolle Textsorte erweisen, weil sie einen anderen Zugang zu jener Form der
Reproduktion sozialer Ungleichheit in Aussicht stellen. Anders als bildungsso-
ziologische Zugänge oder die Methoden der teilnehmenden Beobachtung ermög-
lichen sie es – und dies ist zugleich die hermeneutische Prämisse der hier vor-
gelegten Beiträge –, sich der Innenperspektive der Akteure anzunähern. Der
Formenreichtum der Literatur und die Eigengesetzlichkeiten poetischer Texte
vermögen es immer wieder, die „Innenseite“ symbolischer Gewalt auf überzeu-
gende Weise zu schildern und so wenigstens annäherungsweise nachvollziehbar
werden zu lassen. Literarische Texte, wie hier vorgeschlagen als ‚empirisches’
Material interpretiert, könnten daher künftig dazu beitragen, eine wichtige
Lücke zu schließen und ein Desiderat zu bearbeiten. Ihre besondere Qualität
bestünde darin, ergänzend zu den gleichsam von „außen“ vorgenommenen Ver-
fahren der Quantifizierung und der „dichten Beschreibung“ (Geertz 1987), einen
Zugang zum Erleben und Verarbeiten symbolischer Gewalt zu eröffnen. Für den
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Versuch, die Instrumentalisierung des Bildungssystems aufzudecken und end-
lich auch jene Mechanismen der Gewaltausübung besser zu verstehen, die auf
die Ausübung physischen Zwangs verzichten und auf ungleich raffiniertere
Weise vorgehen, könnte sich dieser Zugang als durchaus produktiv erweisen.
Die Versuche, die hierzu innerhalb der deutschsprachigen Erziehungswissen-
schaft vorliegen, sind zwar bislang noch nicht sehr zahlreich und tragen mitun-
ter noch Züge eines Experiments, aber gleichwohl spricht doch manches dafür,
dass auf diese Weise Einsichten gewonnen werden können, die sich eben nur auf
diesem Wege erreichen lassen.

Die folgenden Aufsätze gehen auf eine Arbeitsgruppe zurück, die auf dem 20.
Kongress der Deutschen Gesellschaft für Erziehungswissenschaft im März 2006
in Frankfurt/M. unter dem Titel „Gesellschaftliche Machtverhältnisse und Di-
mensionen symbolischer Gewalt: Pädagogische Lektüren literarischer Texte“
stattgefunden hat. Während Thomas Alkemeyer im ersten der vier Beiträge den
Erkenntniswert, der literarischen Texten für die Analyse symbolischer Gewalt
zukommt, eher programmatisch bestimmt, wenden sich die anderen Autor(in-
n)en einzelnen Beispielen zu. Markus Rieger-Ladichs Interesse gilt anhand
zweier Romane von Tobias Wolff und Kazuo Ishiguro dem Internat als einem
Ort, an dem „die unterschiedlichen Spielarten symbolischer Gewalt gleichsam
wie unter einem Brennglas beobachtet werden können“. Karin Priem deutet ak-
tuelle Schulromane von Christophe Dufossé und Norbert Niemann als fiktive
Überzeichnungen beobachtbarer schulischer Realität, deren erschließende Kraft
für erziehungswissenschaftliche Reflexionen sie mit Hilfe von Bourdieus Über-
legungen herausarbeitet. Hans-Christoph Koller schließlich erörtert am Beispiel
eines Romans von Emine Özdamar die Frage, inwiefern trotz der subtilen Wir-
kungsweisen symbolischer Gewalt Bildungsprozesse im Sinne einer Infrage-
stellung solcher Gewaltverhältnisse und einer Transformation erworbener Ha-
bitusformen möglich sind.
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